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Der heilige Augustinus von Hippo in einer Darstellung des Malers Sandro Botticelli. Foto: IN

DerdigitaleAugustinus
Am Würzburger Zentrum für Augustinusforschung (ZAF) plant man den Weg in die digitale Zukunft VON MAXIMILIAN LUTZ

D ie Werke des antiken Schriftstellers
und Kirchenlehrers Augustinus
von Hippo sind für die Wissen-

schaftler des in Würzburg ansässigen Zent-
rums für Augustinus-Forschung (ZAF) seit
den 1970er Jahren der Arbeitsschwerpunkt.

Angefangen hat alles mit dem Augusti-
nus-Lexikon. Drei Bände sind bereits er-
schienen, der vierte soll bis 2017 publiziert
werden. Auf Deutsch, Englisch oder Franzö-
sisch verfassen Experten aus der ganzen
Welt die Beiträge für das Nachschlagewerk.
„In dem mehrbändigen Lexikon werden
Personen, mit denen Augustinus zu tun
hatte, und natürlich all seine Werke, Rea-
lien und insbesondere Begriffe behandelt,
die in seinem gesamten Corpus vorkom-
men“, so Andreas Grote, Redaktor des
Augustinus-Lexikons.

Ein weiteres Standbein, das in den
1990ern hinzukam, ist das sogenannte
CAG (Corpus AugustinianumGissense). Ins
Leben gerufen wurde das Projekt vom
Gründervater des Augustinus-Lexikons,
Cornelius Mayer. Dabei handelte es sich ur-
sprünglich um eine CD-ROM des gesam-
ten, linguistisch aufbereiteten literarischen
Werks des Augustinus. Diese erste Version
des CAG, die 1996 veröffentlicht wurde,
war zugleich die erste digital erhältliche
Fassung des augustinischen Primärtextes.
Heute ist man bereits beim CAG-3 ange-
langt, auch CAG-online genannt. Nicht
mehr auf einem Datenträger, sondern web-
basiert können interessierte Nutzer nun auf
das digitalisierte Gesamtwerk des Augusti-
nus zugreifen.

Doch damit nicht genug: Um mit der
Zeit zu gehen, hat man am ZAF auch die
Internet-Domain www.augustinus.de aus
der Taufe gehoben, die einen umfassenden
Überblick über die Arbeit gibt, die das
Würzburger Forschungszentrum, ein An-
Institut der Universität, verrichtet. „Die
Homepage existiert seit 1999, wurde vor
einem Jahr im Zuge eines Server-Wechsels
jedoch runderneuert. Sie dient vor allem
der Außendarstellung, der Dokumentation
der Aktivitäten und hilft uns, Interessierten
unsere Hauptprojekte näherzubringen“, er-
klärt Guntram Förster, für die Homepage
zuständiger Mitarbeiter des ZAF. 1000 bis
2000 Aufrufe zähle man pro Tag. Für ein
Wissenschaftsprojekt sei das ganz ordent-
lich.

Wurden mit der Erneuerung der Web-
Plattform und dem web-basierten CAG-on-
line bereits die Weichen für eine digitale
Zukunft gestellt, so ist man beim ZAF
immer mehr darauf aus, die digitale Sparte
auszubauen und zu verbessern. Dies um-
fasst mehrere Arbeitsschritte: Zum einen
soll auch das Augustinus-Lexikon bald digi-
tal vorliegen. Christof Müller, Wissen-
schaftlicher Leiter des ZAF, meint hierzu:
„Wenn wir eine Digitalisierung des Augu-
stinus-Lexikons ins Auge fassen, was jetzt
auch schon parallel zur Fertigstellung des
vierten Bandes geschieht, ist es eine der
vordringlichsten Aufgaben, die Bände 1
und 2 zu retro-digitalisieren.“ Dabei wolle
man ähnlich vorgehen, wie bei der Digitali-

sierung der Werke des Augustinus, und zu-
nächst die Texte in Fernost abtippen lassen.

„Das Ganze steht auch unter der großen
und immer wichtiger werdenden Über-
schrift der digitalen Langzeitarchivierung
von Projekten“, so Müller weiter. Neuere
Projekte müsse man digital und in speziel-
len Datenbanken anlegen, um zu gewähr-
leisten, dass das Erarbeitete auch in vielen
Jahren noch nutzbar ist. „Auch deshalb ist
es wichtig, die Digitalisierung unserer
Arbeit voranzutreiben.“

Ist das geschehen, haben die Forscher
des ZAF vor, einen weiteren Schritt zu voll-
ziehen: die Vernetzung von Augustinus-Le-

xikon und CAG. „Während wir versuchen,
die digitale Schiene von verschiedenen Sei-
ten zu fahren, ist die Idee gewachsen, unse-
re Produktzweige zusammenzuführen, so-
dass man eine gewisse Konvergenz und
eine gesteigerte Effektivität erreicht“, äu-
ßert sich Müller. Eine derartig vernetzte,
virtuelle Augustinus-Plattform bezeichnet
er als das Langzeitziel des ZAF.

Wie sähe das in der Praxis aus? Man
stelle sich das so vor, erklärt Müller, dass ein
Nutzer, der im digitalen Augustinus-Lexi-
kon einen Begriff nachschlägt, per Link die
Möglichkeit hätte, weitergeleitet zu werden
zu den Stellen im CAG, an denen dieser Be-

griff vorkommt. Dann sähe man entweder
den Augustinus-Text im geteilten Bild-
schirm oder es öffne sich eine neue Regis-
terkarte. Lexikon-Redaktor Grote ergänzt,
dass das Ganze jedoch auch umgekehrt
funktionieren solle: „Liest man im CAG
und stößt auf einWort, das im Lexikon ver-
zeichnet ist, soll es eine Verlinkung vom au-
gustinischen Primärtext zum entsprechen-
den Lexikon-Artikel geben.“

Der Mehrwert für den Nutzer liegt auf
der Hand: Höherer Komfort und Zeiterspar-
nis, da er sämtliche Informationen „auf
einen Klick“ erhalten kann – einschließlich
umfangreicher Literaturhinweise. Dochwer

ist überhaupt die Zielgruppe, die von einer
digitalen Augustinusplattform regen Ge-
brauch machen soll? „Bisher war das
hauptsächlich ein interdisziplinäres Fach-
publikum. Allerdings liegt es uns durchaus
am Herzen, ein breiteres Publikum anzu-
sprechen“, meint Grote.

Auch darum arbeitet das ZAF momen-
tan an einem weiteren Projekt: dem soge-
nannten AL-Schlüssel. Da die Stichworte
im Lexikon ausschließlich Augustinus eige-
ne, also lateinische Begriffe sind, will man
mit dem Schlüssel solchen Nutzern, die we-
niger umfassende Lateinkenntnisse besit-
zen, den Umgang mit dem Nachschlage-
werk erleichtern. Denn der Schlüssel soll
die Möglichkeit bieten, in modernen Spra-
chen nach Stichworten im Lexikon zu su-
chen. Außerdem kann so die heutige Wis-
senschaftsterminologie in die Recherche
integriert werden. Die mit dem AL-Schlüs-
sel verbundene Planungsarbeit, so Grote,
sei bereits abgeschlossen – jetzt stehe die
Realisierung an.

Digitalisierung des Lexikons, Vernet-
zung mit dem CAG, Erstellen des AL-
Schlüssels: All das sind zeit- und auch kos-
tenintensive Projekte, die das ZAF natürlich
nicht alleine stemmen kann. Deshalb gibt
es eine Reihe von Partnern und Förderern,
mit denen man teilweise schon seit Jahr-
zehnten zusammenarbeitet. Zum einen sei
da der Schwabe-Verlag zu nennen, in dem
das Augustinus-Lexikon erscheint. „Der Ba-
seler Schwabe-Verlag ist ein traditionsrei-
ches Verlagshaus, das schon lange mit
Augustinus verbunden ist“, so Grote. Die
Wissenschaftler des ZAF rechnen daher
auch bei der Digitalisierung mit einer Fort-
führung der langjährigen guten Koopera-
tion. Zudem haben die Würzburger Augu-
stinus-Forscher ein Partnerinstitut an der
Universität Trier, das auf die Digitalisierung
in den Geisteswissenschaften spezialisiert
ist. Weitere Partner, die erheblich dazu bei-
tragen, dass die Forschungsprojekte des ZAF
betrieben werden können, sind die Deut-
sche Augustinerordensprovinz, die Mainzer
Akademie derWissenschaften und der Lite-
ratur sowie die Gesellschaft zur Förderung
der Augustinus-Forschung.

2019 soll die Arbeit am Augustinus-Le-
xikon, an der Digitalisierung sowie dem zu-
gehörigen Schlüssel beendet sein. Doch der
engagierte Augustinus-Forscher hat natür-
lich schon weitere Projekte in Planung:
„Seit 2010 entwickeln wir ein neues Pro-
jekt: die interdisziplinäre Kommentierung
der augustinischen Briefkorrespondenz,
Epistulae-Projekt genannt“, erklärt Müller.
An die 4000 Briefe habe Augustinus ge-
schrieben, 310 wurden überliefert. Zusam-
men mit Experten im In- und Ausland soll
dieser Kommentar datenbankbasiert online
erstellt werden. Die Arbeit wird den For-
schern am ZAF somit wohl nicht ausgehen,
denn einige der Briefe, so Grote, hätten
Buchlänge. „Wir planen für das Epistulae-
Projekt zwölf Jahre ein, weil das Ganze bis-
her noch gar nicht systematisch aufgearbei-
tet wurde.“

Pater Günter Kerkmann. Foto: KNA

Wiedie Jesuitennach Japankamen –undblieben
Die Sophia-Universität der Je-
suiten in Tokio ist heute ein
veritabler Wirtschaftskomplex.
13000 Studenten sorgen für 90
Millionen Euro Jahresumsatz.
Den Anfang aber machten Bis-
marck – und die Spielschulden
eines Daimyos
VON ALEXANDER BRÜGGEMANN

D as katholische Tokio ist ohne die
deutschen Jesuiten eigentlich
nicht zu denken. Japans Haupt-

stadt-Erzdiözese hat heute 90 Pfarreien mit
rund 90000 Katholiken, betreut von 78
Weltpriestern und etwa 250 Ordenspries-
tern. Davon sind allein rund 100 Jesuiten.
Der Indologe und Buddhismusforscher Jo-
seph Dahlmann (1861–1930), eingeladen
zu einem internationalen Fachkongress,
stellte 1903 empört fest: Nach der Wieder-
öffnung Japans für den Westen im Jahr
1853 gab es immer noch keine katholische

Universität, aber bereits drei protestanti-
sche – Japan werde evangelisch! Das durfte
nicht sein, erst recht nicht angesichts der
einst so erfolgreichen Japan-Mission der Je-
suiten im 16. und 17. Jahrhundert.

Dahlmann schaltete Papst Pius X.
(1903–1914) ein. Und der damalige Jesui-
tenobere schmiedete einen Plan, an dem
letztlich der deutsche Reichskanzler Bis-
marck Schuld war: Vor dem Kulturkampf
waren alle deutschen Jesuiten in die Nieder-
lande geflohen. Im grenznahen Valkenburg
saßen sie alle auf einem Haufen. Also setzte
der Ordensgeneral, der Deutsche Franz
Xaver Wernz, 1908 vor allem deutsche und
deutschstämmige Jesuiten aus den USA für
die japanische Neugründung in Marsch.

Wie die Jesuiten im Winter 1911/12 an
ihr riesiges Grundstück gleich in der Nähe
des Kaiserpalastes kamen, erzählt Pater
Günter Kerkmann genüsslich: In der Zeit
des „Sakoku“, der Selbstisolation Japans
(1639–1853), mussten die lokalen Herr-
scher, die Daimyos, ständig einen Teil ihrer
Familie als Faustpfand in der Kaiserstadt
Edo unterbringen, dem heutigen Tokio. So
waren sie unter Kontrolle und hatten zu-

dem kostspielige Ausgaben für die Haushal-
tung, die ihnen auf der anderen Seite fehl-
ten, um sich in kriegerische Abenteuer zu
stürzen. Ein geschickter Schachzug. Mit
dem Ende der Isolation fiel diese Verpflich-
tung in derMeiji-Zeit (1868–1912) weg. Der
damalige Kriegsminister Takashima, ein
Daimyo, hatte Spielschulden – die Jesuiten
kauften ihm das riesige Filetgrundstück in

bester Lage gerne ab. Es wurde die Grundla-
ge für die heutige Sophia-Universität und
die Pfarrei des Ordens.

Pater Kerkmann, heute 73, lebt seit über
50 Jahren in Japan. Der gebürtige Münste-
raner arbeitete mehr als drei Jahrzehnte als
Lehrer und Verwaltungschef für verschiede-
ne Jesuitenschulen. Derzeit ist er Finanzdi-
rektor der japanischen Ordensprovinz.
Stolz führt er durch die neuerbaute Ignati-
uskirche, Pfarrkirche und Kirche der Jesui-
ten in Tokio. Die alte Holzkirche war von
Schwarzen Termiten zerfressen und alters-
schwach geworden. Entstanden ist ein gro-
ßer Pfarreikomplex mit Seminar- und Ge-
sprächsräumen und der einzigen öffent-
lichen katholisch-theologischen Bibliothek
in Tokio. Die Sophia-Universität – „der Be-
zug auf die Weisheit passt gut zu Japan“ –
ist in den gut hundert Jahren ihres Be-
stehens zu einem großen Campus mit acht
Fakultäten geworden. Derzeit sind 49 Jesui-
ten als Dozenten der „Sophia“ tätig. In der
Uni-Verwaltung haben sie Spitzenpositio-
nen inne und besitzen quasi eine Sperrmi-
norität. Die derzeit rund 13000 Studenten
zahlen etwa 7000 Euro Studiengebühr.

Schon das sorgt für mehr als 90 Millionen
Euro Jahresumsatz. „Da braucht es auch In-
vestitionen“, sagt Kerkmann lakonisch. Im
Dezember soll der „Sophia Tower“ eröffnet
werden, ein 17-stöckiger Büroturm mit
Schauseite zur Straße. Der Bau erregte sogar
das Interesse des Kaisers, der hier, unweit
des Kronprinzenpalastes, häufig vorbei-
fährt. Akihito ließ sich persönlich über das
Bauvorhaben informieren.

Beliebt bei Studenten und Ehemaligen
ist das Heiraten auf dem Campus, am bes-
ten mit dem früheren Professor als Zeleb-
rant. Sie mieten die Räume der Ignatiuskir-
che, noch lieber aber den alten Daimyo-Pa-
last im europäischen Stil, den die Jesuiten
in den 1920er Jahren als Gebäude für ihre
Kommunität umfunktionierten. Gut feiern
lässt es sich im weitläufigen Japanischen
Garten der Villa – einer Oase der Ruhe zwi-
schen den Fakultätsgebäuden. Einmal im
Jahr veranstalten die Jesuiten ein großes
Gartenfest: Am Ignatius-Tag (31. Juli) ver-
sammeln sich hier der Nuntius, der Erzbi-
schof und alle, die sich in der größten Met-
ropole der Welt den katholischen Glauben
auf die Fahne geschrieben haben. DT/KNA


